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Der Zufall ist nur ein Wort, um uns auf bequeme Weise von unserer Ignoranz freizusprechen.


Lucien Febvre, Der Rhein und seine Geschichte


Auch in der Liebe muss es vorläufige Versuche geben, aus denen nichts Bleibendes entsteht.


Friedrich Schleiermacher, Sämmtliche Werke Dritte Abteilung, Zur Philosophie


Vielleicht gehört der Sinnenrausch zur Liebe wie der Schlaf zum Leben.


Novalis, Schriften


Am liebsten und am besten schildert Tieck Liebe, die nur Sehnsucht ist, die verzückte Seligkeit unabsehbarer Trennung.


Ricarda Huch, Die Romantik




Und diese Neigung«, sprach Theodor, »habe ich wohl noch. Nichts ist mir mehr zuwider als wenn in einer Erzählung, in einem Roman der Boden, auf dem sich die fantastische Welt bewegt hat, zuletzt mit dem historischen Besen so rein gekehrt wird, daß auch kein Körnchen, kein Stäubchen bleibt, wenn man so ganz abgefunden nach Hause geht, daß man gar keine Sehnsucht empfindet noch einmal hinter die Gardinen zu kucken. Dagegen dringt manches Fragment einer geistreichen Erzählung tief in meine Seele und verschafft mir, da nun die Fantasie die eignen Schwingen regt, einen lange dauernden Genuß. Wem ist es nicht so gegangen mit Goethes nußbraunem Mädchen! – Vor allen hat auf mich aber das Goethesche Fragment jenes allerliebsten Märchens von der kleinen Frau die der Reisende im Kästchen mit sich führt, einen unbeschreiblichen Zauber geübt.«


»Genug«, unterbrach Lothar den Freund, »genug; wir erfahren nichts mehr von dem redenden Türken und eigentlich war auch die Geschichte gewissermaßen ganz aus. Darum soll nun aber unser Ottmar ohne weiteres zu Worte kommen.«


Ottmar zog sein Manuskript hervor und las1:





1 E.T.A. Hoffmann: Die Automate




Der Romantiker war wieder da. Oder die Romantikerin. Vielleicht war der oder die Unbekannte aber auch nur ein lustiger Legastheniker oder ein schräger Kollege, eine schelmische Kollegin. Schnöder Zufall konnte es nicht sein. Wenn E.T.A. Hoffmann, entgegen der alphabetischen Reihenfolge, vor Goethe stand, wie ebenso Ludwig Tieck vor Schiller, dann ging es um die Positionierung der Romantiker vor den Klassikern. Für Germanisten eine Ungeheuerlichkeit, auch wenn die Romantiker wie die Schlegel- oder Grimmbrüder die Germanistik ins Leben gerufen hatten und nicht die beiden Klassiker Goethe und Schiller.


Zum wiederholten Male war die nicht einfach herzustellende, perfekte Organisation des Buch- und Medienbestandes, auf die Malin so stolz war, in Unordnung gebracht worden, was leicht ins Chaos führen konnte. Und es ging ja nicht nur darum, an welcher Stelle die Bücher standen, es ging um Ordnung, Klassifizierung, Kategorisierung, Schönheit.


Kafka blieb immer an seinem Platz, wie ebenso Eichendorff oder Brentano. Malin war froh, dass sie die Schulbibliothek, die selbstverständlich auch eine Mediathek mit Laptops und Games war, unter dem Dach hatte verhindern können. Das Schulgebäude aus den Siebzigern des vergangenen Jahrhunderts war energetisch eine Katastrophe, Beton und Glas.


Als es vor einigen Jahren auch in der Stadt richtig kalt gewesen war, was glücklicher Weise selten genug vorkam, war es nicht möglich gewesen, die Temperatur in den Räumen unterm Dach auf über zehn Grad plus zu bekommen. Und sobald die Sonne schien, naja, das Schlimmste war behoben, und in drei, vier Jahren sollte das Gebäude energetisch auf dem heute aktuellen Stand sein. Für einen Augenblick befiel sie Panik, weil sie die Einsicht, den Entwicklungen immer nur hinterherhecheln zu können, vollkommen lähmte. Oder war das nur die Hitze?


Die Bibliothek war gleich neben dem Lehrerzimmer, somit für Lehrer wie Schüler gleichermaßen erreichbar, und wurde häufig auch von den kleineren Leistungskursen der Sprachfächer genutzt. Die Ferien waren fast zu Ende, nächste Woche war die letzte Ferienwoche, und Malin wollte vor Schulbeginn nach dem Rechten sehen.


Die Kollegen waren immer noch dabei, den Stundenplan zu erstellen. Das ging heute mit Software-Unterstützung zwar einfacher, aber kein Computer der Welt wusste, welche Kombi Kursleiterin/Fachlehrer überhaupt nicht ging, und welcher Kollege plötzlich von einer schweren Krankheit befallen wurde, wenn das mit der Klasse nicht passte. Also musste analog und von Hand nachgebessert werden.


Kaum war sie wieder in dem Raum, kam es ihr vor, als sei sie nie weg gewesen. Hatte dort nicht eben noch eine Schülerin der Elf oder Zwölf still gesessen, das Bild war Malin in Erinnerung geblieben: Tip-top Top, ein sexy Bodyflirt-Top vor dem Laptop. Apropos laps, ihre Oberschenkel, hieß sie nicht auch Kathrin?, ja Kathrins nackte, sonnengebräunte Oberschenkel schimmerten haarlos; sie hatte Shorts an, nicht einmal sehr kurze, aber im Sitzen waren die natürlich nach oben gerutscht.


Die Diskussionen zwischen Elternschaft, Schülervertretung und Kollegium wegen einer möglichen Kleiderordnung in der Schule waren nicht nur wegen der seit Wochen herrschenden Hitzeperiode kurz und heftig geführt worden, aber schnell beendet. Klimawandel, und der betraf nicht nur das Wetter, die Gletscher oder die Südsee; der Klimawandel griff direkt in den Hormonhaushalt ein, machte einen ganz kirre.


Überhaupt waren insbesondere die Schülerinnen ihrer Abiklasse, die vor zwei Jahren abgegangen waren, sehr stark in den Aufbau eingebunden gewesen. Es gab jedes Jahr ein kleines Budget für Schülerwünsche. Und wenn die Schüler meinten, ein Flirtratgeber sei nötig, dann wurde selbstverständlich eine Flirtratgeber-DVD gekauft. Das war für Malin und die anderen Lehrkräfte schon überraschend. So erlebte man seine Schülerinnen und Schüler von einer ganz anderen Seite. Last but not least: Schüler in den Betrieb einbinden – Ausleihe, Rücknahme, geregelte Öffnungszeiten, all das war so viel einfacher. Malin bekam für ihre Arbeit in der Schulbibliothek Freistunden, beziehungsweise Stundenreduzierung.


Heute wäre sie aber ganz froh gewesen, die Schulbibliothek wäre im Keller untergebracht.


„Scheiße, ist das heiß.“ Ihre Freundin Biene, mit der sie verabredet war, hatte sie kurz angeklingelt; sie wartete unten vor der Türe und wischte sich winzige, funkelnde Schweißperlen von ihrer Oberlippe. Ihr Lippenstift sah nicht gut aus. Sie hatte wahrscheinlich mit dem Taschentuch getupft, mit der Zunge, mit den Fingern … kennst du das Schicksal der Rosen; wirst du auch die welken Lippen, die bleichen Wangen mit Zärtlichkeit an deine Lippen drücken?2


Sie begrüßten sich, und Biene meinte, „am liebsten würde ich nackt rumlaufen.“ Viel hatten sie beide nicht an, also „warum tust du es nicht?“


„Ich habe auch so genug Probleme.“


Biene war 54 und in den Wechseljahren, zumindest dem Alter nach.


„Die Libido lässt nach?“, hatte sie entgegnet, als Malin das erstmals angesprochen hatte. „Das funktioniert nur dann, wenn man davon ausgeht, dass Lust eine rein hormonelle Angelegenheit ist; ist sie aber nicht. Lust entsteht im Kopf.“


Und wieso fummelte sie jetzt an ihrer Brust herum? Schweiß im BH. Ohja, davon konnte Malin ein Lied singen, Schweiß im BH und Lust im Kopf. Nachdem sie aufgestanden war, hatte sie versucht, den schweißnassen Slip zu richten. Bei den Temperaturen schwindelte es einen leicht. Ik zweet vreselijk.


„Ohne Kopf ließe sich das eine oder andere Liebesproblem vielleicht vermeiden.“ Sich besinnungslos in Liebschaften stürzen wie die Romantiker, die aber gleichzeitig die geistige Vollendung suchten, sich dazu häufig mit älteren Frauen verbunden hatten. Mit Frauen wie Caroline, die als Michaelis zur Welt gekommen, in jungen Jahren Göttinger Universitätsmamsell gewesen und als Frau Schelling gestorben war. Frauen und Männer, die nicht nur eine einzige Liebe erlebten, love of my life. Caroline war auch verwitwete Böhmer und geschiedene Schlegel gewesen. Malin Bosboom war weder verheiratet, noch geschieden, noch verwitwet, sie war Single und mit 45 nicht so nah an den Wechseljahren wie ihre Freundin.


*


Die Damen, die sich hier unterhalten, sind beide sommerlich leicht gekleidet, beide kurze, helle Röcke, die eine ein ärmelloses T-Shirt, die andere eine fast durchsichtige Bluse. Beide tragen BH, beide sind ordentlich dekolletiert. Sie haben einen Einkaufsbummel vor, besser, sie hatten einen Einkaufsbummel vor, denn es ist wirklich zu heiß, in die Fußgängerzone der Stadt zu fahren. Die eine, Malin Bosboom, ist Holländerin, 45, war nie verheiratet, hat zwei Pflegekinder, die schon erwachsen sind. Sie hat ein loses, sporadisch reaktiviertes Verhältnis mit einem Mann, mit dem sie mal eine heftige Affäre hatte. Sie neigt nicht zu Wechselhaftigkeit, liebt aber Gegensätze, zieht sich mal bunt und schrill an, mal wie ein Brokerin, dann wieder schräg charmant wie eine, ja, wie eine Lehrerin.


Malin heißt auf Polnisch Himbeere, im Französischen intelligent, bei den Inuit Sonne, im Schwedischen steht der Name für Magdalena. Auf deutsch übersetzt: Brombeerstrauch. Schwedisch bedeutet er auch die Schlaue. Magdalena ist die Schutzheilige der Friseure. Auf Sesotho heißt mali Blut. Der Name bedeutet auch die Blutende. Es gibt weltweit ein Malin-Symbol welches dafür steht, dass man im Leben aus Rückschlägen lernt und es immer wieder bergauf geht.


Biene heißt nicht etwa so, weil Sabine ihr Vorname ist, Kathrin nämlich, sondern weil sie eine geborene Waabe ist, und ihr der Spitzname seit der Kindheit folgt, wohin es sie auch verschlagen hat im Laufe ihres Lebens. Die wenigen, die sie von früher noch kennen, wissen auch, dass Biene eine ironische Konnotation hat, sie war nämlich stinkfaul, das muss man so deutlich aussprechen.


Im Osten geboren und dort die frühen Jahre verbracht, ist sie seit über 20 Jahren mit einem Journalisten verheiratet, der zwar Freiberufler ist, aber fast nur für ein einziges Magazin Frankfurt schreibt; die beiden haben einen Sohn, Jens. Sie heißt Kathrin Fichtel und war in einem großen Textilgeschäft beschäftigt. Sie wurde vor zwei Monaten entlassen, Umstrukturierung, aber „in Wirklichkeit war ich denen zwischen den geschmacklosen Fummeln und der fantasielosen Unterwäsche nur zu alt geworden, den sexistischen Schweinen“, so lautete ihre Erklärung.


Im Moment lässt sie sich als Yogalehrerin ausbilden. Yoga machte sie sowie so, nur bezahlte sie im Moment dafür. Als Lehrerin täte sie das Gleiche, bekäme aber Geld.


Das soll fürs Erste reichen zu den beiden Frauen. Nein, das noch, Kathrin: Herkunft nicht ganz geklärt. Wahrscheinlich aus dem Griechischen über die Römer in die Neuzeit gekommen. Allgemein akzeptierte Bedeutung die Reine. Wenn man aber den verschiedenen etymologischen Pfaden folgt, kommt man zu mehreren Varianten von Misshandlung bis Höhepunkt.


*


„Man soll ja Hitze genauso begegnen wie Kälte.“


Malin lachte: „Dann kaufen wir uns einen Kaftan.“


Biene: „Eine kohlrabenschwarze Burka?“


„Tschador reicht, Berberblau.“


Malin überlegte einen kurzen Moment, ob sie die Tür zur Bibliothek abgeschlossen hatte. Ja, anschließend hatte sie den Schlüssel im Lehrerzimmer deponiert, falls jemand aus dem Kollegium Lust verspürte, schon vor Schulbeginn die von ihr wieder hergestellte Ordnung in das bekannte, dezent rebellische Chaos zu verwandeln: Hoffmann vor Goethe, Tieck vor Schiller.


„Käfer im Kurpark?“, schlug Malin vor.


Biene dachte einen Moment nach, hieße das nicht seit kurzem Lambertus?, also „nö, was hältst du davon, wenn wir uns in die Bahn setzten und nach Eltville rausfahren und uns einen prickelnden Winzersekt gönnen. Ich rufe nachher Fred an, der kann mit uns später zu Abend essen und dann fahren wir zusammen nach Hause.“


Klang das so, als sei das schon vorher so geplant gewesen? Malin wusste es nicht, aber die Idee war gut. Die 20 Minuten Bahn konnte man aushalten, dann am Rhein sitzen, den Möwen zuschauen, den Wellen lauschen.


Auf dem Weg zum Bahnhof kamen sie durch den Park mit hohen, schattenspendenden Bäumen; sie wollte sich unter diesen dämmernden Schatten die Göttin Diana vorübereilend vorstellen, den Bogen gespannt, das Gewand aufgeschürzt und die schönen Glieder leicht umhüllt, hinter ihr die Nymphen in Eile und die Jagdhunde springend. Und der Fußweg wird dichter und dichter, die Bäume höher und höher und plötzlich ist eine Grotte, ein kühles Bad vor ihnen und in ihm die Göttin mit ihren Begleiterinnen, entkleidet. Da ist Einsamkeit und Grün, das sind Felsen und Bäume und die nackte Schönheit majestätischer, hehrer und jungfräulicher Leiber vereinigt.


„Malin, hallo, wo bist du?“


„Entschuldigung, die Hitze, die Schule, die Gedanken.“


„Ja, ja, bleib bei mir.“


Aber das war gar nicht so einfach. Denn da stieg eine kleine Drohne vor ihnen auf. Drohnen wurden in Fernsehfilmen mittlerweile sehr häufig eingesetzt, und es fiel ihr nicht schwer, dem kleinen Schnurrer zu folgen, die Baumkronen von oben zu sehen, die spiegelnde Wasserfläche des Salzbachs, die sich windenden Wege und die beiden Freundinnen auf dem Weg zum Bahnhof.Sie zupfte ihr T-Shirt zurecht; von oben konnte man tief blicken. Sie musste lächeln. Wer wusste schon, wer sie alles beobachtete. In HD, High Definition, Hidden Desire, Horny Domina. Hitze-Delirium.


Nicht einmal zwei Kilometer in die Höhe und sie waren zu Bakterien auf der Haut des Planeten geschrumpft, die man nur unter dem Mikroskop erkennen konnte. Ab welcher Entfernung, fragte sich Malin, war sie nicht mehr existent? Gab es da draußen jemanden, der oder die sich fragte, ob es etwas gab, das kleiner war als, sagen wir, Planeten. Und auf einmal würde der- oder diejenige Kontinente und Meere entdecken und würde das als das kleinste nachweisbare und darstellbare Teilchen halten und sich wie ein Schneekönig über die Entdeckung freuen.


„Obwohl es so heiß ist“, fing Biene an, „und ich mich am liebsten gar nicht bewegen möchte, krieg ich Wallungen und werde“, geil, hatte sie wohl sagen wollen, es aber sein lassen. „Guck mich nicht so an, ich halt mich ja zurück, aber es ist unglaublich, Malin. Was willst du machen.“ Seufz, seufz.


Malin fasste ihre Freundin kurz um die Schulter und nickte, sagte nichts, konnte aber nicht verhindern, dass Biene beim Thema blieb: „Siehst du eigentlich noch diesen Typen, den verheirateten Kerl?“


„Ja, Biene, ab und zu. Wie es uns beiden in den Kram passt. Wir treffen uns dann in Frankfurt, gehen ins Kino oder ins Theater und manchmal hinterher in ein Hotel und schlafen miteinander. Und Ende der Sprechstunde.“


„Du solltest ...“


„Biene!“


„Ich meine ja nur. Muss ja nicht für immer sein.“


Für immer, für immer, nichts war für immer. Am Bahnhof entschied sich Biene spontan für Oestrich-Winkel: „Zwei Stationen weiter und wir haben die größere Auswahl an Weingütern.“


Malin hatte keine Einwände. Vielleicht konnten sie durch die Weinberge laufen zu einem der Schlösser oder Weingüter; es ging auf den Spätnachmittag zu und die Hitze ließ dann hoffentlich langsam nach.


Im Zug fing Biene wieder an: „Im Ernst, warum suchst du dir nicht einen Partner, es gibt doch Tausende von diesen Dating-Portalen, da gibt es auch seriöse und du wirst zu nichts gezwungen.“


„Biene, bitte.“


„Dann könnten wir auch mal zu viert etwas unternehmen.“


Und damit Biene hoffentlich Ruhe gab, bekannte Malin: „Ich habe das doch alles schon probiert. Wenn du lieb bist, erzähle ich dir bei Gelegenheit davon. Aber nur, wenn du jetzt nicht mehr damit nervst.“


Sie waren angekommen und stiegen aus.


„Also, was?“ Biene war sauer.


„Na komm, lass uns gleich zum Schönleber gehen, der hat leckeren Rieslingsekt.“ Und war nur ein paar hundert Meter vom Bahnhof entfernt.


Die Weinstube vermittelte durch die Ausstattung aus Zirbelholz einen Allgäuer Eindruck, was auf subtile Art und Weise, synästhetisch nämlich, einen sehr willkommenen erfrischenden und kühlenden Effekt hatte. Bevor Biene wieder ihre Beziehungsbemühungen aufnehmen konnte, ihre Freundin zu Kontaktaufnahmen zu ermuntern, wechselte Malin das Thema, nicht sehr erfolgreich, wie sich dann herausstellen sollte: „Karoline von Günderrode hat sich hier in Winkel umgebracht, um 1800 herum.“


„Warum?“


„Liebeskummer.“


„Siehst du!“


„Oh Biene. Lass es doch einfach gut sein.“


„Na gut, dann erzähl doch mal von Karoline. Prost.“


Der Rieslingsekt war wirklich lecker, aber sie mussten vorsichtig sein, hatten auch eine Flasche Wasser dazu bestellt und Salat mit Ziegenkäse. Am Nachbartisch gab es Handkäs mit Musik und das, was man wohl Schlachtplatte oder Hausmacher Wurstteller nannte; die Herren hatten schon ein paar Gläser mehr intus. Malin hatte die Herren kaum beachtet, aber Biene konnte es nicht lassen, flirtative Blickkontakte durch die Luft zu herzustellen.


„Prost. Biene, guck mich bitte an. Ja, die hat sich hier selbst erdolcht. Eine sehr begabte Schriftstellerin der Romantik. Sie hat sich zuerst in von Savigny, einen ganz einflussreichen Rechtsgelehrten ihrer Zeit verliebt. Der hat dann aber eine Schwester von Brentano geheiratet, der ja zusammen mit Achim von Arnim etwa zur gleichen Zeit, als sich Karoline umbrachte, den Rheingau bereiste und die literarische Rheinromantik einläutete. Bettina, eine weitere Schwester Brentanos, war wiederum mit Arnim verheiratet.“


Biene guckte ziemlich verwirrt, sagte aber nichts, zeigte nur das Display ihres Handys, auf dem die Webadresse Planet Liebe zu lesen war: „Jüngere Männer. Ich habe ein paar Fragen an die Frauen!! (Mal wieder) – habt ihr schon mal mit nem deutlich jüngeren Mann geschlafen?? – habt ihr schon mal nen Mann entjungfert?? – habt ihr nem jüngeren schon mal einen runtergeholt/geblasen??“


„Wenn du nicht sofort aufhörst, Biene, gehe ich!“ Dann nahm sie ebenso ihr Smartphone und öffnete es mit einem Wischer.


„So genau weiß ich das alles auch nicht mehr“, meinte sie unverdrossen weiter, nachdem Biene ihres beleidigt weggelegt hatte.


„Verhängnisvoll war dann erst ihr Verhältnis mit dem romantischen Mythenforscher Creuzer, Friedrich Creuzer, der neun Jahre älter und verheiratet war.“


Nach 200 Jahren lasen sich diese Dinge so, als wären sie nie wirklichen Menschen geschehen, sondern historischen und gewissermaßen fiktiven Figuren; und als wäre es, wenn es jetzt wieder geschähe, etwas ganz anderes. War es das? Malin scrollte und las weiter aus Wikipedia: „»Der Gelehrte spielte mit dem Gedanken an eine ménage à trois. „Meine Frau sollte bei uns zu bleiben wünschen – als Mutter, als Führerin unseres Hauswesens. Frei und poetisch sollte Ihr Leben sein“, schlug er Karoline vor. Es war die Zeit neuer Entwürfe des Zusammenlebens. So steht Creuzers Utopie in Beziehung zu den revolutionären Vorstellungen, wie sie zur gleichen Zeit in Frankreich Henri de Saint-Simon und sein Freundeskreis zu leben versuchten. Von einigen Kennern der Zeit wird sie gleichwohl als Charakterschwäche eingestuft – der kränkliche Friedrich Creuzer hatte nicht den Mut, sich von seiner Frau zu trennen.«“
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Grabplatte der Karoline von Günderrode.







»In die heitre freie Bläue


In die unbegränzte Weite


Will ich wandeln, will ich wallen


Nichts soll meine Schritte fesseln.«





„Ist das nicht schön, Biene?“


„Wallungen jedenfalls kenne ich. Fesseln, ich weiß es nicht, aber das mit der ménage à trois ...“


„Lass es, Biene.“


„Und die hat sich hier umgebracht?“


„Ja, Moment, ich werd verrückt, am 26. Juli 1806. Heute genau vor 212 Jahren. Mit einem Messer unten am Rhein. Ihr Grab ist nur ein paar hundert Meter von hier entfernt, auf dem Friedhof hinter der Kirche. Sie war gerade mal 26. Und es war nicht nur die unglückliche Liebe, die ihr das Leben schwer machte.“


„Was denn noch?“


„Ihre Rolle als Frau: »Schon oft hatte ich den unweiblichen Wunsch mich in ein wildes Schlachtengetümmel zu werfen, zu sterben. Warum ward ich kein Mann?«“


„Ja, warum, Malin?“, dann grinste sie angeheitert, „es gibt doch genug. Männer ...“, sie schien noch etwas sagen zu wollen, es kam aber nichts mehr.


Noch nie hatte sich Malin so gefreut, Fred zu sehen: „Na, ihr beiden Hübschen. Geht es euch gut?“


Er nahm die Flasche aus dem Kübel, meinte, „oh ja“, und setzte sich zu den Frauen.





2 Novalis: Nachgelassener Roman




Alfred Fichtler, Fred oder auch effeff genannt, saß in der Bahn nach Frankfurt, wo er ein Treffen mit seinem Redaktionschef, der auch der Verlagsleiter war, und Kira, seiner Kollegin hatte, mit der er gemeinsam an einer Serie mit dem Arbeitstitel „MuFh“ (Mann und Frau heute) schrieb. Der erste Artikel war längst fertig und in der vorletzten Ausgabe veröffentlicht worden; „Frankfurt flirtet“ fand der Chef toll. Es ging darin nicht nur darum, wie sich Männer und Frauen heute kennenlernten. Der Artikel über Online-Dating war im Druck, zwei weitere Folgen waren geplant.


Es sollten Dating oder Sex-Kontakte thematisiert werden, aber nicht nur, schließlich veröffentlichten sie ein Lifestyle-Magazin. Und die Mädels, besonders die über 30, auf Kanälen wie Youtube, machten ganz schön Konkurrenz, von denen musste man sich absetzen. Sex sells, galt auch hier, aber Hochglanz, bitte, mit perfektem Make-up und interessanten Infos von den Influencern on top.


Sie hatten sich wirklich Mühe gegeben, sie wollten etwas Originelles zustande bringen, und so waren Kira und er bei einem Kennenlern-Treff im Museum dabei gewesen; natürlich nicht als Paar, sondern getrennt. Eine Nacht im Senckenberg-Museum, das ja ein Museum für Naturkunde war. Als die Idee aufkam vor ein paar Monaten, dachte Fred nur, so weit war es also mit der Evolution gekommen, Paarungsanbahnung zwischen Dinosaurierskeletten.


Björn hatte von Anfang an klar gemacht, dass die nächsten Artikel weiter gehen sollten. Und das konnte ja wohl nur die Paarung selbst bedeuten, wahrscheinlich in einem Swinger-Club. Ob da die Kollegin mitmachte? Er selbst hatte noch keine Haltung dazu gefunden. Was war das anderes als Spannen, wenn er da durch die Gemächer schlich und anderen beim Sex zusah? Journalismus hatte schon immer etwas von Voyeurismus an sich.


„Ein Journalist, der die Position des Voyeurs aufgibt und ins Geschehen eingreift, manipuliert das Geschehen. Und das wollen wir doch nicht, oder?“, so Björn, der Besserwisser, der ja nun von Journalismus überhaupt keine Ahnung hatte.


Fred war sich nicht sicher, was im Detail erwartet wurde, was off-limits war. Keinesfalls „schaun wir mal, dann sehn wir schon“. Nicht mit ihm und schon gar nicht mit Kira, die fast zwanzig Jahre jünger als Fred war und sowie so davon ausging, dass er, Fred, die Möglichkeit permission to screw her, herbeigesehnt hatte.


Vom Senckenberg hatte der Fotograf Bilder beigesteuert, mit Erlaubnis des Museums: „Licht aus im Museum. Nach einem Glas Sekt bei Kerzenschein durchstreifen Verliebte und andere Nachtschwärmer das Museum des Nachts nur mit Taschenlampen ausgestattet. Dabei wird das Liebesleben im Tierreich ebenso beleuchtet, wie einige unserer Highlights.“


Auf Deutsch übersetzt hieß das: Hochlichter werden beleuchtet. Holly Molly! Eine Leuchte, ein ganz heller Kopf, der Texter.


Wenn auch der Mensch nicht die Krone der Schöpfung war, seine Sexualpraktiken waren repräsentativ für das Fortpflanzungsverhalten in der gesamten Tierwelt und ging in Aspekten weit darüber hinaus: Beutelmäuse verausgabten sich bei Sexorgien zu Tode, sie kopulierten tagelang mit verschiedenen Partnerinnen und starben danach. Sex und Tod kam häufig vor, nicht nur bei den Gottesanbeterinnen. Bei den Schimpansen diente Gruppensex nicht nur der Fortpflanzung, sondern auch der sozialen Bindung. Erpel hatten Korkenzieher-Penisse, mit denen sie die ohnehin wundgescheuerte Vagina der von mehreren Enterichen besprungenen Enten malträtierten. It's not always fun. Pfauenräder und andere Strategien, um die Angebetete zu beeindrucken oder mit Geschenken herumzubekommen, stimmten versöhnlich und waren der Schwerpunkt der Infos.
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